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XL. {Jahrgang 3örtd^, 1. ©ktüBer 1936 Çeft 1

©er Sdjtoetget ©auer.
3<f) ^aB mein ipauS am Sonnenrain

Jluf guten ©runb gefteïït.
Rtein Çof unb ipeim, mein RSeib unb Rinb
Sinb meine Heine RMt. —
Unb bodE), mie ift fie riefengroß,
Schau idt) ben Rimmel an.
©r hat bie golbnen ©are roeit

Jür alle aufgetan.

Rom erften fallen RIorgenlicht
33iS in bie fülle Stadfjt,
R3ie haben 2Biefe, Jelb unb RSalb
©en "Rücken müb gemacht!
Unb bocf), bu grüne, kleine RSelt,
©u i^egft mich mütterlich
Unb Blühfi in taufenb SBunbern auf.
R3ie innig liefe ich bich 1

3cf) fteïje einfam unb abfeitS;
gern raufest bad CeBen fort.
©é trifft mich keiner ©locke Ruf,
Raum eineS Rad[)BarS RSort.

Unb bocf) — ich fab baS ©lüdk gu ©aft 1

3Ber fat e^d fergefanbt?
Rué ïinben Cüften klingt'S mir gu:
©u Bift in ©otted tpanb! @rnft Sfd&mann.

(Ümfamkett
Sîoman »on

1.

©îe fdjtoere, ftrafetenbe iölße beS Sommer-
tage« lag über bet kleinen Stabt. ©le Säufer
toarfen eine eigentümliche Blenbenbe löffle In bie

üanbfdjaft; eö fear, als ob xfete Sftauern bie

©lut unb baS Älcft eines berborgenen unterirbl-
fdjen Retters auSftraflten. ©le Straßen, bie nur

Qsrnfi Satin.

?um geringen Seil gepflaftert toaren unb feine
^ußftelge befaßen, toaren bon einer bunftlgen
Staubfdjicht bebeeft. 2Iber bie gafetrelcfeen @är~
ten trugen eine fdjöne 2Ibtoecf)Slung In bas ©IIb,
baS fonft ben Slugen tbefe getan hätte. Sie ge-
hören gu ben bieten ftattlldjen Käufern nttelnge-
feffener Mamillen, an benen Reuburg reldj Ift,

2Cn unfere Sefer! SBir $$>en mit befonberer greube wieber einen SRoman Bon @rnfl Satin auêgewâfitt. „Sinfamteit"
jäfjtt gu ben fdjonflen feiner SBerïe. Subem feiert ber Siebter im Sanuar beë nctdjfîcn SatireeS feinen 70. ®eburtëtag. SBir werben

bann in einer fefttid)en 33etrad)tung auf bie Çperfô'ntict)Eeit unb bie SSücEjer be§ gefeierten ©dfweijer @rjât)lerê noc£) nâfjer eintreten.

W

XI.. Jahrgang Zürich, I. Gütober 193ö Heft I

Der Schweizer Bauer.

Ich hab mein Haus am Äonnenrain

Auf guten Grund gestellt.

Mein Hof und Heim, mein Weib und Kind
Äind meine kleine Welt. —
Und doch, wie ist sie riesengroß,

Lchau ich den Himmel an.
Er hat die goldnen Tore weit

Für alle aufgetan.

Vom ersten fahlen Morgenlicht
Bis in die stille Nacht,
Wie haben Wiese, Feld und Wald
Den Rüchen müd gemacht!
Und doch, du grüne, kleine Welt,
Du hegst mich mütterlich
Und blühst in tausend Wundern aus.
Wie innig lieb ich dich!

Ich stehe einsam und abseits;
Fern rauscht das Leben fort.
Es trifft mich keiner Eloche Ruf,
Kaum eines Nachbars Wort.
Und doch — ich hab das Elüch zu East!
Wer hat es hergesandt?

Aus linden Lüften klingt's mir zu:
Du bist in Gottes Hand! Ernst Eschmann.

Einsamkeit.
Roman von

1.

Die schwere, strahlende Hitze des Sommer-
tages lag über der kleinen Stadt. Die Häuser
warfen eine eigentümliche blendende Helle in die

Landschaft; es war, als ob ihre Mauern die

Glut und das Licht eines verborgenen unterirdi-
schen Feuers ausstrahlten. Die Straßen, die nur

Ernst Zahn.

zum geringen Teil gepflastert waren und keine

Fußsteige besaßen, waren von einer dunstigen
Staubschicht bedeckt. Aber die zahlreichen Gär-
ten trugen eine schöne Abwechslung in das Bild,
das sonst den Augen weh getan hätte. Sie ge-
hören zu den vielen stattlichen Häusern alteinge-
sessener Familien, an denen Neuburg reich ist,

An unsere Leser! Wir haben mit besonderer Freude wieder einen Roman von Ernst Zahn ausgewählt. „Einsamkeit"
zählt zu den schönsten seiner Werke. Zudem feiert der Dichter im Januar des nächsten Jahres seinen 70. Geburtstag. Wir werden

dann in einer festlichen Betrachtung auf die Persönlichkeit und die Bucher des gefeierten Schweizer Erzählers noch näher eintreten.



2 ©tnft^aljn:

unb finb toon gogen Sftauern umgeben, toefdje
bem ©taub ben $utoeg bertoegren, fo bag er fief)

nidjt texdjt auf bie ^ffangen ber ©arten legen
fann. ©till unb bunfet ftanben an biefem ©om-
mertage bie alten Säume ginter ben toeigen
iïftauern. Über igren SBipfeln gitterte bie geige
fiuft, fie aber regten fid) faum, bag ©run igtet
Sfätter ober Nabeln leuchtete gebämpft, unb bie

fd)toeigenben fronen er3äf)Iten bem, ber matt
unb mit Unluft bie unter brennenber ©onne fie-
genbe unb fd)einbar Pon feiner Setoegung be-
febtefianbfdjaft betradjtete, bon fdjattigen JÜeg-
toegen unb fügfen Äaubgängen, bon tangfatn unb
mit SBogfempfinben gtoifdjen Sfumen unb Sü-
fcf)en toanbefnben Sftenfdjen.

Sieffeid)t bie ätteften unb fcf)attenreid)ften
Säume, laubteidje ^fatanen, hellgrüne fiätdjen
unb fdjtoatge, büftere Mannen ftanben im @ar-
ten beg Sfotfdjen .Sjaufeg, eineg 'Çattigierbefilg-
tumg, bag bieift an ber biefgefrümmten fjjaupt-
ftrage bon Sleuburg lag. ©ag graue, nur buref)

feine ©röge, nidjt burcg äußeren ©djmud' fid)
auggeidjnenbe ^aug grengte mit ber einen ©ei-
tenmauer an bie ©trage, ©tarfe ©ifengitter an
ben (jenftern unb ber groge, fdjtoarge, fteite @ie-
bei geugten für fein Sifter. hellgraue fläben
berfd)ioffen auf ber ©onnenfeite bie ©djeiben.
Qu betben ©eiten beg ifiaufeg begnten fid)
ffjofraum unb ©arten aug. dauern fegieben fie
bon ber ©trage, aber je ein ©ittertor toar in
bie obere unb bie untere ©tragenmauer gefügt
unb gaben ©intag. Sag ffeinere fdjmudiofe
toar urfprünglid) für bie ©ienftboten beftimmt,
bag groge, ein Qeugnig godjenttoiefefter, after
©djmiebefunft, gatte 3toei ^fügef, bie geöffnet
einen SBagen leitet ginburdjfiegen. On fdjönem
Sogen baute fidj bag fdjtoarge portai auf unb

trug in einem Crange fd)toerer, gefdjmiebeter
Hilten bag einft gofben getoefene SBappen ber

Ramifie 9vot. f}etgt toar ber obale ©djifb begfet-
ben rötlicg getoorben, bie f^arbe brüdjig unb bie

barauf befinblidjen ffiguren toaren fdjtoer unter-
fdjeibbar. ©o fpradj fdjon am ©inganggtore beg

©uteg ettoag bon ber ©efdjidjte eineg abfterben-
ben ©efdjfecgtg.

©in JRnitfcgen ging im üieg eineg ber ©ar-
tentoege, bie auf ben gepfiafterten Sorpfafg gin-
ter bem grogen portale münbeten. On ftiflem,
gfeidjmägigem Saft nägerte eg fid) unb entfernte
fid) toieber, unb gutoeifen mifdjte fieg ein gang
faegteg Sfätterraufcgen in bag ©eräufdj ber

©djritte, bie ben i?ieg traten, frjufbreidj SRot, ber

junge Sgeofoge, erging fid) unter ben Säumen.

©nfamfett.

©ie gleiten ein fo bidjteg ©adj bon fiaub unb
Slabefn über feinen SBeg, bag er bargaupt gegen
f'onnte; bie fieggafte ©onne betnftigte ign nidjt.

©er ©arten toar nidjt übermägig gepflegt.
SOßogt modjte bei ffrügjagrganfang ein ©ärtner
bie Säume befdjnitten unb bie Seete bepffangt
gaben, jefgt toar ein Seif beg Sfumenfcgmucfeg
berbfügt, unb in ben Jfiegroegen toudjerte bag
llnfraut fo reidjfid), toie gtoifdjen ben ^pffafter-
fteinen beg Sorpfatgeg. ©ennodj fag eine leud)-
tenbe ©djongeit über bem ©arten, too biefer fieg
ber ©onne auftat. Sunte Rafter unb fdjim-
mernbe Jxäfer trugen eine Unruge auf bie bon
ber ©onne getroffenen Slafenteile, bie in feft-
famem @egenfat3 gu ber fdjattenreicgen ©tilfe
beg fiaubgangg ftanb. ffjufbreidj Sftot fegritt mit
auf ben Sfücfen gefegten ijjänben. ©ie ^ä'nbe
toaren toeig unb gatten ftarfe, gaarbetoadifene
Ringer. 9vot toar mittefgrog, ftattfidj gebaut,
feine Setoegungen geigten bag fdjöne ©benmag
unb bie ©idjergeit begjenigen, ber fieg in @e-

fefffdjaft gu betoegen toeig. $u bem jungen, ftar-
fen Körper fügte fieg ber ffuge unb feurige
f^epf toogf. Slug ben grauen, ftarf überbrauten
Sfugen, bie jetgt in finnenbem Stadjbenfen ben

Soben fucgten ober manegmaf ben jag auffeueg-
tenben Sfief ing fieere ridjteten, fpradj eine nod)
febengfügne, bon Segeifterung erfüllte ©eefe.

ioufbreieg Slot gatte fein ©ramen afg eban-
gefifeger ©eiftliger mit gödjftcr Sluggeidjnung
beftanben unb toägrenb gtoeter 3agre an ber-
fegiebenen Örten bifarifiert. Sorübergegenb
toeilte er nun gu ijjaufe unb toartete auf eine Sin-
fteffung afg Pfarrer, ©erabe jelgt ftanb feine
SBagf gum ©eiftfidgen einer Serggemeinbe bor
ber ©ntfdjeibung. ©ie üftadjridjt Pom Slugfaff
biefer SBagf fonnte ftünbfidj eintreffen. SKot

tougte, bag igm bie ffürfpradje ber fügrenben
@eiftfid)feit in ber ffjauptftabt gugute fam; aber

man gatte ign auf bie Unberecgenbarfeit ber

Äanbbebolferung aufmerffam gemad)t, unb er

mugte fid) fagen, bag, nadjbem ig m ein ©egen-
fanbibat in ber ißerjon eineg bereitg im SImte

ftegenben, afg tüdjtiger ißrebiger befannten ^far-
rerg erftanben, feine SBagf nodj feinegtoegg fidjer
toar. ©ie ©ebanfen an bie für ign toidjtige ©nt-
fdjeibung erfüllten ben i)in- unb fjjerfdjreiten-
ben boffftänbig. ©r ertoog gunbertmaf bie Sftßg-
lidjfeiten beg ©iegeg unb ber Sfieberfage. 3u-
toeifen aber rang fidj bie groge Hoffnung in igm
über bie Ungetoiggeit ginaug. ©ann flieg bor
feinem inneren Sfuge ein igm fdjon bertraut ge-
teorbeneg Sifb empor, eine toeige, mauerumge-

2 Ernst Zahn:

und sind Von hohen Mauern umgeben, welche
dem Staub den Zuweg verwehren, so daß er sich

nicht leicht auf die Pflanzen der Gärten legen
kann. Still und dunkel standen an diesem Som-
mertage die alten Bäume hinter den weißen
Mauern, Über ihren Wipfeln zitterte die heiße
Luft, sie aber regten sich kaum, das Grün ihrer
Blätter oder Nadeln leuchtete gedämpft, und die

schweigenden Kronen erzählten dem, der matt
und mit Unlust die unter brennender Sonne lie-
gende und scheinbar von keiner Bewegung be-
lebte Landschaft betrachtete, von schattigen Kies-
wegen und kühlen Laubgängen, von langsam und
mit Wohlempfinden zwischen Blumen und Bü-
sehen wandelnden Menschen.

Vielleicht die ältesten und schattenreichsten
Bäume, laubreiche Platanen, hellgrüne Lärchen
und schwarze, düstere Tannen standen im Gar-
ten des Notschen Hauses, eines Patrizierbesitz-
tums, das dicht an der vielgekrümmten Haupt-
straße von Neuburg lag. Das graue, nur durch
seine Größe, nicht durch äußeren Schmuck sich

auszeichnende Haus grenzte mit der einen Sei-
tenmauer an die Straße. Starke Eisengitter an
den Fenstern und der große, schwarze, steile Gie-
bel zeugten für sein Alter. Hellgraue Läden
verschlossen auf der Sonnenseite die Scheiben.
Zu beiden Seiten des Hauses dehnten sich

Hosraum und Garten aus. Mauern schieden sie

von der Straße, aber je ein Gittertor war in
die obere und die untere Straßenmauer gefügt
und gaben Einlaß. Das kleinere schmucklose

war ursprünglich für die Dienstboten bestimmt,
das große, ein Zeugnis hochentwickelter, alter
Schmiedekunst, hatte zwei Flügel, die geöffnet
einen Wagen leicht hindurchließen. In schönem

Bogen baute sich das schwarze Portal auf und

trug in einem Kranze schwerer, geschmiedeter
Lilien das einst golden gewesene Wappen der

Familie Not. Jetzt war der ovale Schild dessel-
ben rötlich geworden, die Farbe brüchig und die

darauf befindlichen Figuren waren schwer unter-
scheidbar. So sprach schon am Eingangstore des

Gutes etwas von der Geschichte eines absterben-
den Geschlechts.

Ein Knirschen ging im Kies eines der Gar-
tenwege, die auf den gepflasterten Vorplatz hin-
ter dem großen Portale mündeten. In stillem,
gleichmäßigem Takt näherte es sich und entfernte
sich wieder, und zuweilen mischte sich ein ganz
sachtes Blätterrauschen in das Geräusch der

Schritte, die den Kies traten. Huldreich Not, der

junge Theologe, erging sich unter den Bäumen.

Einsamkeit.

Sie hielten ein so dichtes Dach von Laub und
Nadeln über seinen Weg, daß er barhaupt gehen
konnte) die sieghafte Sonne belästigte ihn nicht.

Der Garten war nicht übermäßig gepflegt.
Wohl mochte bei Frühjahrsanfang ein Gärtner
die Bäume beschnitten und die Beete bepflanzt
haben, jetzt war ein Teil des Blumenschmuckes
verblüht, und in den Kieswegen wucherte das
Unkraut so reichlich, wie zwischen den Pflaster-
steinen des Vorplatzes. Dennoch lag eine leuch-
tende Schönheit über dem Garten, wo dieser sich

der Sonne auftat. Bunte Falter und schim-
mernde Käfer trugen eine Unruhe auf die von
der Sonne getroffenen Nasenteile, die in selt-
samem Gegensatz zu der schattenreichen Stille
des Laubgangs stand. Huldreich Not schritt mit
auf den Nücken gelegten Händen. Die Hände
waren weiß und hatten starke, haarbewachsene
Finger. Rot war mittelgroß, stattlich gebaut,
seine Bewegungen zeigten das schöne Ebenmaß
und die Sicherheit desjenigen, der sich in Ge-
sellschaft Zu bewegen weiß. Zu dem jungen, star-
ken Körper fügte sich der kluge und feurige
Kopf wohl. Aus den grauen, stark überbrauten
Augen, die setzt in sinnendem Nachdenken den

Boden suchten oder manchmal den jäh aufleuch-
tenden Blick ins Leere richteten, sprach eine noch

lebenskühne, von Begeisterung erfüllte Seele.
Huldreich Not hatte sein Examen als evan-

gelischer Geistlicher mit höchster Auszeichnung
bestanden und während zweier Jahre an ver-
schiedenen Orten vikarisiert. Vorübergehend
weilte er nun zu Hause und wartete auf eine An-
stellung als Pfarrer. Gerade jetzt stand seine

Wahl zum Geistlichen einer Berggemeinde vor
der Entscheidung. Die Nachricht vom Ausfall
dieser Wahl konnte stündlich eintreffen. Not
wußte, daß ihm die Fürsprache der führenden
Geistlichkeit in der Hauptstadt zugute kam) aber

man hatte ihn auf die Unberechenbarkeit der

Landbevölkerung aufmerksam gemacht, und er

mußte sich sagen, daß, nachdem ihm ein Gegen-
kandidat in der Person eines bereits im Amte
stehenden, als tüchtiger Prediger bekannten Pfar-
rers erstanden, seine Wahl noch keineswegs sicher

war. Die Gedanken an die für ihn wichtige Ent-
scheidung erfüllten den Hin- und Herschrejten-
den vollständig. Er erwog hundertmal die Mög-
lichkeiten des Sieges und der Niederlage. Zu-
weilen aber rang sich die große Hoffnung in ihm
über die Ungewißheit hinaus. Dann stieg vor
seinem inneren Auge ein ihm schon vertraut ge-
wordenes Bild empor, eine weiße, mauerumge-



Êrnft 3af)n:

bene Hrdje, bée fief) toon einem hinter ïïjr fte-
fjenben fd)'toar$en, f)od)ftämmigen îannento'atbe
fdj'orf abhob. ©r toanbelte nicf)t mehr im Heg-
toege beg aften ©artend fonbern frfjritt nn ber
Ümfaffunggmauer jener i?ircf)e bin, fafj bie@rä-
ber beg ruïjebotlen ffriebfjofg, bet bag ©otteg-
h aug umgab/ unb fein boijeg morfdfeö hohfreuj
mit ber ünfbrift: hier rußt fid)'S gut! ©r faß
übet bie graue/ alte SRauer ßinaug bag ©orf
•SBalbens 311 feinen Hüffen liegen, toeiße unb
braune Raufet, auf ein häuffein gefammelt unb
in ein grünes 3mf bineingebaut. SBunbertooll

mußten ©orf unbïaf jeßt in 6onne liegen! ©er
üftaücb ftieg fenfreeßt aug ben fd)toar3en ©ä-
bern, bie grünen SBiefen feuchteten, unb bie

SBäfber, bie ringg bie 93erge beftanben, rahmten
ernft bag freunbfiebe 23ilb. ©iefe SBäfber, bie in
ber tagenben hoho if)ter Stämme unb ber Mfjn-
beit, mit ber fie an äffe ©btoffen fliegen, ettoag
©roßeg unb ©üftereg batten, foeften ifjn. ©ie
©bneeberge feuchteten b^^Bbetbegenb über ihnen.

SReßr afg bie Statur freifid) 3ogen hulbreiclj
Stot bie SRenfben, triebt im en^elnen Snbitoibu-
um, fonbern in ibrer ©efamtbeit. Slug ben ©tu-
ben ber ©efebrfamfeit unb eineg fbtoeren, fräfte-
betfpbfeenben ©tubiumg toar ÜRot bor jtoei fjäfj-
ten in bie ffreifjeit beg öffentlichen fiebeng ge-
treten, unb in feinem Onnern hatte fid) ettoag

aufgetan für bie große SBelt, in toefd)e er trat,
©ie erfdjien if)m fdjön unb toeit unb gut, toenn
aueb nid)t offne ©batten, unb er glaubte, baß
eg einem STtenfdjen, ber mit jungen Gräften unb

beißem SBilfen fame, gelingen füllte, bie ©bat-
ten 3L1 toerfdjeueben. SRit febarfem Sluge unb
einer frühen hebengflugfjeit bur^f(baute er bie

ÏÏRenfdjen, ißre ffreube unb if)re Sebrängnig,
faf), itoie äffe ihre h'bifdje fiaft nur aug ifjnen
felber fam unb meinte fidj berufen, fie genüg-
•fam unb bufbfam 3U machen, ©r toar boffer
©laube an feinen 33eruf, bor alfem aber boffer
©laube an bie SRenfdjen. ©ine fjergftdje unb feu-
tige Hebe 30g ihn 3U allen unb 311 jebem bin,
unb fein großeg Verlangen toar, jebem unb äffen

311 nüßen. ©0 ftanb er begeiftert, mutig unb

fraftbetoußt bor einer großen Sfufgabe. ©ag
her3 ffopfte ißm eben jeßt, toäbrenb er fidj ben

Sßirfunggfreig augmafte, innert beffen ©rensen
er an ber fiöfung biefer Sfufgabe 3unäd)ft 311

arbeiten boffte.
Stodj fliegen bie innere ©rregung unb toar-

tenbe Ltngebulb beg hin- unb hertoanbefnben,
al'g in feinem SRücfen aug ber geöffneten fdjtoe-

-ten ©idjentür beg ÜRotfben haufeg eine höbe/

©nfamfdt. 3

fbtoarjgeffeibete, hagere ffrau trat, ©ie hielt
eine ©epefdje in hänben, zögerte einen Slugen-
blief unter bem ©anbfteinbogen ber 2ür unb fafj
fid) nadj bem ©pa3iergänger um. ÏÏijre haltung
hatte ettoag ©teifeg, SIbtoeifenbeg, aber im 33ficf

ihrer feßr bunfefn, burdj fof)Ifd)toar3e SBimpern
unb 23rauen einen faft finfteren Slugbrud erbat-
tenben Sfugen lag eine feife Unruhe unb 23an-
gigfeit, bie fofort berfcf)toanben, fobatb Slot, fid)
umtoenbenb, fie erbïicfte. ÏÏRit gemeffenen ©djrit-
ten trat fie auf ben ©obn 3U, ber mit rafdjem
Solid bie ©epefbe in ihrer hanb bemerft batte
unb ber SRutter in freubiger haft entgegenfam.
3ßre güge beränberten fid) nidjt, toäbrenb fie
ihm bag gefbe Hubert reihte. ünbeffen fein @e-

ficht bon Spannung unb faum 3urücfgeßaltener
fjfreube ftraf)fte, bfieb bag ihre ohne fläbeln,
gang berborgen nur brad) aug ißrem S3fid btiß-
ähnlich ein toarmer ©trabt, ber bag herbe, mür-
rifbe Slntfiß feftfam beränberte.

hulbreid) 9iot riß mit ungebutbigen, bor haft
unfihern Ringern bie ©epefdje auf unb überflog
ihren Inhalt, ©ann reichte er fie ber SRutter.

„©etoäßlt," fagte er. ©r toar jeßt bleich bor Sfuf-

regung, feine Sfugen fhienen groß, unb bie

mädjtige 93etoegung feineg 3nnern leuchtete aug

ißnen. ©r fagte fein SBort toeiter, fonbern fdjritt
3toeimat baftfg benfetben Sßeg auf unb ab, ben

er borßer gegangen toar.
^rau £jafobea Slot neftefte bon ihrem 93ufen

einen ftäfjlernen gtoider log, brüdte ißn auf bie

fd)arfe fpiße Slafe unb lag. üf)r SRunb, ber

ohnehin ftetg eng gefdjfoffen toar, preßte fid)
beim tiefen fo feft 3ufammen, baß auf ber mit
furzen, fd)toar3en härben fhnurrbartartig be-

feßten Oberlippe eine fteine ©infenfung ent-

ftanb. ©ie tfurdje, bie fenfred)t jtoifchen ihre

bufbigen fd)toar3en S3rauen fdjnitt, bertiefte fid)

nod), unb bie rungelige fdjtaffe bleibe haut ihrer

SBangen 3itterte ein toenig. SIfg fie getefen, nahm

fie mit berfelben hangfamfeit bie S3rilfe toieber

ab, ließ bie hanb, toelbe bie ©epefbe hielt, an

ber ©eite ibreg fd)toar3en Heibeg lang berab-

finfen unb toenbete fid) nad) bem ©ohne 3urüd.
©tili bliefte fie ihm entgegen, ©ann läbelte fie.

©a aber bie $urd)e in ihrer hoben ©tirn fid)

nicht löfte unb ihre flippen nod) immer aufeinan-
ber ruhten, toar bag iläbefn fpottifd) unb un-
freunblid).

hulbreib 3^ot hatte fid) gefaßt, ©ine helle
3vöte lag jeßt auf feinem ftarfen, jungen ©e-
fid)t. ©ann 3toang ihn bag Übermaß feiner
jfreube. SRit bem Ungeftüm beffen, ber bie ©tu-
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bene Kirche^ die sich von einem hinter ihr ste-
henden schwarzen/ hochstämmigen Tannenwalde
schars abhob. Er wandelte nicht mehr im Kies-
Wege des alten Gartens, sondern schritt an der

Umfassungsmauer jener Kirche hin, sah die Grä-
ber des ruhevollen Friedhofs, der das Gottes-
Haus umgab, und sein hohes morsches Holzkreuz
mit der Inschrift: Hier ruht sicl/s gut! Er sah
über die graue, alte Mauer hinaus das Dorf
Waldenz zu seinen Füßen liegen, weiße und
braune Häuser, auf ein Häuflein gesammelt und
in ein grünes Tal hineingebaut. Wundervoll
mußten Dorf und Tal jetzt in Sonne liegen! Der
Nauch stieg senkrecht aus den schwarzen Dä-
chern, die grünen Wiesen leuchteten, und die

Wälder, die rings die Berge bestanden, rahmten
ernst das freundliche Bild. Diese Wälder, die in
der ragenden Höhe ihrer Stämme und der Kühn-
heit, mit der sie an alle Schroffen stiegen, etwas
Großes und Düsteres hatten, lockten ihn. Die
Schneeberge leuchteten herzbewegend über ihnen.

Mehr als die Natur freilich zogen Huldreich
Not die Menschen, nicht im einzelnen Individu-
um, sondern in ihrer Gesamtheit. Aus den Stu-
ben der Gelehrsamkeit und eines schweren, kräfte-
verzehrenden Studiums war Not vor zwei Jäh-
ren in die Freiheit des öffentlichen Lebens ge-
treten, und in seinem Innern hatte sich etwas
aufgetan für die große Welt, in welche er trat.
Sie erschien ihm schön und weit und gut, wenn
auch nicht ohne Schatten, und er glaubte, daß
es einem Menschen, Ver mit jungen Kräften und

heißem Willen käme, gelingen sollte, die Schat-
ten zu verscheuchen. Mit scharfem Auge und
einer frühen Lebensklugheit durchschaute er die

Menschen, ihre Freude und ihre Bedrängnis,
sah, wie alle ihre irdische Last nur aus ihnen
selber kam und meinte sich berufen, sie genüg-

-sam und duldsam zu machen. Er war voller
Glaube an seinen Beruf, vor allem aber voller
Glaube an die Menschen. Eine herzliche und feu-
rige Liebe zog ihn zu allen und zu jedem hm,
und sein großes Verlangen war, jedem und allen

zu nützen. So stand er begeistert, mutig und

kraftbewußt vor einer großen Aufgabe. Das
Herz klopfte ihm eben setzt, während er sich den

Wirkungskreis ausmalte, innert dessen Grenzen
er an der Lösung dieser Aufgabe zunächst zu
arbeiten hoffte.

Noch stiegen die innere Erregung und war-
tende Ungeduld des Hin- und Herwandelnden,
als in seinem Nücken aus der geöffneten schwe-

wen Eichentür des Notschen Hauses eine hohe,

Einsamkeit. Z

schwarzgekleidete, hagere Frau trat. Sie hielt
eine Depesche in Händen, zögerte einen Augen-
blick unter dem Sandsteinbogen der Tür und sah
sich nach dem Spaziergänger um. Ihre Haltung
hatte etwas Steifes, Abweisendes, aber im Blick
ihrer sehr dunkeln, durch kohlschwarze Wimpern
und Brauen einen fast finsteren Ausdruck erhal-
tenden Augen lag eine leise Unruhe und Ban-
gigkeit, die sofort verschwanden, sobald Not, sich

umwendend, sie erblickte. Mit gemessenen Schrit-
ten trat sie auf den Sohn zu, der mit raschem
Blick die Depesche in ihrer Hand bemerkt hatte
und der Mutter in freudiger Hast entgegenkam.
Ihre Züge veränderten sich nicht, während sie

ihm das gelbe Kuvert reichte. Indessen sein Ge-
sieht von Spannung und kaum zurückgehaltener
Freude strahlte, blieb das ihre ohne Lächeln,

ganz verborgen nur brach aus ihrem Blick blitz-
ähnlich ein warmer Strahl, der das herbe, mür-
rische Antlitz seltsam veränderte.

Huldreich Not riß mit ungeduldigen, vor Hast
unsichern Fingern die Depesche auf und überflog
ihren Inhalt. Dann reichte er sie der Mutter.
„Gewählt," sagte er. Er war jetzt bleich vor Auf-
regung, seine Augen schienen groß, und die

mächtige Bewegung seines Innern leuchtete aus

ihnen. Er sagte kein Wort weiter, sondern schritt

zweimal hastig denselben Weg auf und ab, den

er vorher gegangen war.
Frau Iakobea Not nestelte von ihrem Busen

einen stählernen Zwicker los, drückte ihn auf die

scharfe spitze Nase und las. Ihr Mund, der

ohnehin stets eng geschlossen war, preßte sich

beim Lesen so fest zusammen, daß auf der mit
kurzen, schwarzen Härchen schnurrbartartig be-

setzten Oberlippe eine kleine Einsenkung ent-

stand. Die Furche, die senkrecht zwischen ihre

buschigen schwarzen Brauen schnitt, vertiefte sich

noch, und die runzelige schlaffe bleiche Haut ihrer

Wangen zitterte ein wenig. Als sie gelesen, nahm

sie mit derselben Langsamkeit die Brille wieder

ab, ließ die Hand, welche die Depesche hielt, an

der Seite ihres schwarzen Kleides lang herab-
sinken und wendete sich nach dem Sohne zurück.

Still blickte sie ihm entgegen. Dann lächelte sie.

Da aber die Furche in ihrer hohen Stirn sich

nicht löste und ihre Lippen noch immer aufeinan-
der ruhten, war das Lächeln spöttisch und un-
freundlich.

Huldreich Not hatte sich gefaßt. Eine helle
Nöte lag jetzt auf seinem starken, jungen Ge-
ficht. Dann zwang ihn das Übermaß seiner

Freude. Mit dem Ungestüm dessen, der die Stu-
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bentenjaßre unb l^te Sluggelaffenïjeit ïaum bin-
ter fid) bat, eilte er auf bie Sllutter 3U, fd)lang
bie SIrme um üfren Dberlßrper unb hob bie große
fjrau, fie an fid) brüdenb, ein toenig über ben £fuß-
boben empor, jffrau $alobea Perleugnete bag Un-
besagen nidjt, bag fie über biefen Überfdjtoang
ber @efül)le empfanb. Untoirfdj befreite fie ficf)
bon feinem ©riffe. SIber fie bermodjte fiel) bem
Sinbrud feiner ftürmifdjen 93efriebigung nidjt
gang 3U ent3ieljen. Sludj auf djre Söangen trat
ein fpärlidjeg Slot.

„3eßt ift bir Ja beinSBunfdj erfüllt," fagte fie.
Sie fügte toeber ©lüdtounfdj nod) Slat fjin3u,
toie eg manche SDlutter bei fold)em Slnlaß getan
Ifaben mßdjte. Ôtumm fdjritt fie an ber Seite
beë Soßneö auf bagHaug 3U, ben erregten 3Bor-
ten begfetben Iaufd)enb. Sr fpradj bon feiner
2Daf)l. ©aß er bodj fidjer auf fie gesäblt habe;
baß er gleidj eine ©anlbepefdje fenbe, baß man
fid) nun fdjon auf bie Steife borbereiten muffe
unb bieleg mefjr. ©ie Sftutter nidte 3U bem unb
jenem. Sinmat ßob fie ben Hopf, blieb unmerf-
lid) einen Sdjritt 3urüd unb betradfftetc iljn bon
ber Seite. Oßr ©efidjt nahm babei einen Slug-
bruef neugieriger Sorge an. Sie fcijien feine
Hoffnungen nid)t 3U teilen. 31jr SJlunb tourbe
nod) fcfjmaler unb Hatte um bie Hippen einen
$ug, ber bon bitterer Hebengerfaljrung fpradj.

Sie toaren inbeffen burdj bie Ifolfe 2utr in
einen getoßlbten fjflur getreten, auf beffen Stein-
fliefen djre Sdjritte bumpf Hangen. Hutbreidj
trat in ein Qimmer 3U ebener Srbe, feine Sd)reib-
ftube, too er bie ©epefdje 3U Rapier bringen
tootlte. "grau ftalobea begab fid) ben $lur ent-
lang 3U einer breiten braunen treppe mit fdjßn
gefd)nit3ter fiebne unb ftieg langfam in bag erfte
Stocftoerl Hinauf. Sin gleicher Ijallenber Sanb-
fteinflur nahm fie bort oben auf. Seine SJlau-
ern toaren toeiß getündjt, braune getoidjfte 3im-
mertüren mit gelben SOleffinggriffen ftadjen aug
ben toeißen SBänben ïjerbor. Sitte Sßilber unb
Stieße Ijingen ßerum. ffrau ffafobea näherte fid)
einer gerabe gegenüber beg ïreppenaufgangeg
befinblidjen ©oppeltür, breljte ben Hnopf unb
trat in einen faalartigen, braungetäfelten Slaum,
bie Slotfdje Sßoljnftube. Sie Hatte 3toei ^oße,
nadj bem ©arten geijenbe jfenfter mit nieberen
©efimfen unb bunfeln 23orfjängen. Sin Spiegel
Hing 3toifd)en biefen unb toarf bag 23tlb ber ern-
ften, bornehmen Stube, iljreg fdjtoeren Teppidjg
unb iïjrer braunen, mit rotem Samt gepolfter-
ten, berfcfüeben geformten Stühle 3urüd. Sin
bem einen ffenfter ftanb ein Släljtifdjdjen. Sine

©infamfeit.

Hanbarbeit lag offen auf bem barauffteßenben
Horbe, Sdjere unb Slabel batten auf bem brei-
ten ©efimfe Paß gefunben. ffrau ffafobea ging
mit ifjren langen gemeffenen Sdjritten 3U bie-
fem Hinüber. Sie ging ein toenig gebüelt, ben
mit einem Häubdjen bebeeften Hopf unb ben
Sladen nadj born geneigt. SETlit 3ierlidjem ©riff
nabm fie bie SIrbeit bon bem Süfdjdjen, feßte fidj
unb begann 3U ftidjeln. ©abei 3eigte fid), baß
ihre Hänbe fdjlanf unb fdjmat toaren unb in
ibren 33etoegungen jene eble SInmut hatten, bie
fdjtoer arbeitenbe Ringer berlieren unb bie nur
flugen unb unabhängigen grauen eigen ift. Sie
ïjielt 3utoeilen in ibrer rafdjen ïâtigleit inne,
legte bie Hanb, toeldje bie Slabel Hielt, auf ben
Horb unb blidte über ben Qtoider binaug fin-
nenb bor fidj bin. ©ie 3ulunft beg Soljneg be-
fdjäftigte fie nodj immer. SMelleidjt tauchte audj
ibr eigeneg Heben 3toifd)enbinein bor ibren 23tif-
!en auf, bag 93ilb einer einfamen tiugenb im
Haufe eineg ftanbegftoHen SJaterg, einer freub-
lofen Sbe an ber Seite beg Dberften Slot, iljteg
©atten, eineg in frembem Hrieggbienft bärbeißig
getoorbenen, nur fürffreuben einer guten SJlabt-
3eit nod) Öntereffe 3eigenben SOlanneg. öielleidjt
bebrängte fie in biefem Slugenblid bie Stille beg

großen Houfeg, aug bem ber ©atte bor bier
fahren fdjon für immer binauggegangen toar,
in bag eine Sl^al)! ©ienftboten toobl hätten
Heben bringen füllen, aber in bem neue Singe-
ftellte eg ftetg nur lur3e geit aufhielten. Siel-
tcicHt burdjfubr fie auch ber ©ebanfe, baß fie
felbft für bie llrfadje galt unb fie bielleidjt toar,
baß bie Untergebenen lein bleiben hatten, fie
mit ihrer fdjarfen Siebe, ihrer ©enauigfeit unb
ihrem Unbermßgen, fidj anbern an3upaffen. ffrau
jjafobea toar nidjt 3imperlidj unb hatte einen

fdjarfen Sinn unb ein belief Sluge für alleg

Sftenfdjlidje. So modjte fie toobl auch über fidj
felbft im Ilaren fein unb fidj nidjt fdjeuen, fidj
fetber toabre ©inge 3U fagen.

©ag Haug toar freilich leer. 3m Srbgefdjoß
häufte ber Sohn, in ben toeiten Släumen beg

erften Stodeg toobnten fie unb bag Hinb. ©ie
alte SInna, bie Sftagb, hatte ben gan3en ©ienft-
botenboben für ficH/ toäljrenb ber ©ärtner, ber

längft mehr Hauölnedjt alg ©ärtner toar, im
fleinen Hinterhaufe toohnte.

3n biefef leere unb ftille Haug brachten bie

leidjten Sdjritte leinen Härm, toeldje eben jeßt
über jflure unb treppen ficH näherten.

3?rau 3alobea horchte auf. Sie hade bie

Sdjritte, bag Hnarren einer Süre banaefj unb
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dentenjahre und ihre Ausgelassenheit kaum hin-
ter sich hat, eilte er auf die Mutter zu, schlang
die Arme um ihren Oberkörper und hob die große
Frau, sie an sich drückend, ein wenig über den Fuß-
boden empor. Frau Iakobea verleugnete das Un-
behagen nicht, das sie über diesen Überschwang
der Gefühle empfand. Unwirsch befreite sie sich

von seinem Griffe. Aber sie vermochte sich dem
Eindruck seiner stürmischen Befriedigung nicht
ganz zu entziehen. Auch auf ihre Wangen trat
ein spärliches Not.

„Jetzt ist dir ja dein Wunsch erfüllt," sagte sie.

Sie fügte weder Glückwunsch noch Rat hinzu,
wie es manche Mutter bei solchem Anlaß getan
haben möchte. Stumm schritt sie an der Seite
des Sohnes auf das Haus zu, den erregten Wor-
ten desselben lauschend. Er sprach von seiner
Wahl. Daß er doch sicher auf sie gezählt habe)
daß er gleich eine Dankdepesche sende, daß man
sich nun schon auf die Reise vorbereiten müsse
und vieles mehr. Die Mutter nickte zu dem und
jenem. Einmal hob sie den Kops, blieb unmerk-
lich einen Schritt zurück und betrachtete ihn von
der Seite. Ihr Gesicht nahm dabei einen Aus-
druck neugieriger Sorge an. Sie schien seine
Hoffnungen nicht zu teilen. Ihr Mund wurde
noch schmaler und hatte um die Lippen einen
Zug, der von bitterer Lebenserfahrung sprach.

Sie waren indessen durch die hohe Tür in
einen gewölbten Flur getreten, auf dessen Stein-
fliesen ihre Schritte dumpf klangen. Huldreich
trat in ein Zimmer zu ebener Erde, seine Schreib-
stube, wo er die Depesche zu Papier bringen
wollte. Frau Iakobea begab sich den Flur ent-
lang zu einer breiten braunen Treppe mit schön

geschnitzter Lehne und stieg langsam in das erste
Stockwerk hinauf. Ein gleicher hallender Sand-
steinflur nahm sie dort oben auf. Seine Mau-
ern waren weiß getüncht, braune gewichste Zim-
mertüren mit gelben Messinggriffen stachen aus
den Weißen Wänden hervor. Alte Bilder und
Stiche hingen herum. Frau Iakobea näherte sich

einer gerade gegenüber des Treppenaufganges
befindlichen Doppeltür, drehte den Knopf und
trat in einen saalartigen, braungetäfelten Raum,
die Notsche Wohnstube. Sie hatte Zwei hohe,
nach dem Garten gehende Fenster mit niederen
Gesimsen und dunkeln Vorhängen. Ein Spiegel
hing zwischen diesen und warf das Bild der ern-
sten, vornehmen Stube, ihres schweren Teppichs
und ihrer braunen, mit rotem Samt gepolster-
ten, verschieden geformten Stühle zurück. An
dem einen Fenster stand ein Nähtischchen. Eine

Einsamkeit.

Handarbeit lag offen auf dem daraufstehenden
Korbe, Schere und Nadel hatten auf dem drei-
ten Gesimse Platz gefunden. Frau Iakobea ging
mit ihren langen gemessenen Schritten zu die-
sem hinüber. Sie ging ein wenig gebückt, den
mit einem Häubchen bedeckten Kopf und den
Nacken nach vorn geneigt. Mit zierlichem Griff
nahm sie die Arbeit von dem Tischchen, setzte sich
und begann zu sticheln. Dabei zeigte sich, daß
ihre Hände schlank und schmal waren und in
ihren Bewegungen jene edle Anmut hatten, die
schwer arbeitende Finger verlieren und die nur
klugen und unabhängigen Frauen eigen ist. Sie
hielt zuweilen in ihrer raschen Tätigkeit inne,
legte die Hand, welche die Nadel hielt, auf den
Korb und blickte über den Zwicker hinaus sin-
nend vor sich hin. Die Zukunft des Sohnes be-
schäftigte sie noch immer. Vielleicht tauchte auch

ihr eigenes Leben zwischenhinein vor ihren Blik-
ken auf, das Bild einer einsamen Jugend im
Hause eines standesstolzen Vaters, einer freud-
losen Ehe an der Seite des Obersten Not, ihres
Gatten, eines in fremdem Kriegsdienst bärbeißig
gewordenen, nur für Freuden einer guten Mahl-
zeit noch Interesse zeigenden Mannes. Vielleicht
bedrängte sie in diesem Augenblick die Stille des

großen Hauses, aus dem der Gatte vor vier
Iahren schon für immer hinausgegangen war,
in das eine Anzahl Dienstboten wohl hätten
Leben bringen sollen, aber in dem neue Ange-
stellte es stets nur kurze Zeit aushielten. Viel-
leicht durchsuhr sie auch der Gedanke, daß sie

selbst für die Ursache galt und sie vielleicht war,
daß die Untergebenen kein Bleiben hatten, sie

mit ihrer scharfen Rede, ihrer Genauigkeit und
ihrem Unvermögen, sich andern anzupassen. Frau
Iakobea war nicht zimperlich und hatte einen

scharfen Sinn und ein Helles Auge für alles
Menschliche. So mochte sie wohl auch über sich

selbst im klaren sein und sich nicht scheuen, sich

selber wahre Dinge zu sagen.
Das Haus war freilich leer. Im Erdgeschoß

hauste der Sohn, in den weiten Räumen des

ersten Stockes wohnten sie und das Kind. Die
alte Anna, die Magd, hatte den ganzen Dienst-
botenboden für sich, während der Gärtner, der

längst mehr Hausknecht als Gärtner war, im
kleinen Hinterhause wohnte.

In dieses leere und stille Haus brachten die

leichten Schritte keinen Lärm, welche eben jetzt
über Flure und Treppen sich näherten.

Frau Iakobea horchte auf. Sie hörte die

Schritte, das Knarren einer Türe danach und
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bag Clingen einet etnfdjnappenben ^alte. 9fun
erf)ot> fie fid)/ faf) auf bie 2IIabafteruï)r, bie unter
gläferner ©Iode tiefte, unb trat gum großen
Siifdj, ber inmitten bet ©tube ftanb. Sie bob bie
Samtbede ab unb tegte ein farbigeg Siifdjtudj
an ifjre ©teile, ©ann räumte fie aug einem an
ber SBanb ftefjenben S3üfett btei Waffen unb Qu-
beljör auf ben Süfdj. ünbeffen näherten fid) bie

©djritte, bie bother im fflur gu hören gemefen,
burd) ein SRebengimmer. ©ie maren fadjt unb
furg, mandjmaf fdjien bie üftafjenbe gaghaft auf
ben Qeßen gu gehen, ©ine ber beiben Seiten-
tüten, bie true bie ijjaupttüre hoch, braun unb
meffingbefcfjlagen maren, öffnete fid), unb bag
3Unb tritt ein, an bag f^rau f}afobea borhin ge-
bad)t. <£3 grüßte unb legte gleidj tfjanb an, in-
bem eg ben Süfdj gu ©nbe bedte, an bem ffrau
fjafobea begonnen.

„3ft bie ©dfule fdjon aug?" fragte biefe.
„3a," antmortet Mittlem unb fügte lädjelnb

hingu: „Samgtag nadjmittagg ift bag immer fo
rafefj, nur bie eine Stunbe bon gmet big bret."

SBährenb fie lädfeite, öffneten fidf bie boüen
Hippen ißreg SKunbeg, fleine, meiße Qäijne tour-
ben fidftbar, lange braune SBimpern fdftugen
fidf toeit auf, unb bag Hachen, bag um ben tuet-
dfen SRunb gudte, mar audf in ben großen grau-
grünen Slugen ber Qmnfgelfnjährigen.

„©u mußt ijjjulbreidj @Iüd münfdjen, toenn
er fommt," fagte 3u 3afobea. „©r ift ge-
mäljlt."

SKirrleing ©eficfjt ftrahlte, mofjf mehr über
bie üfteuigfeit ber 9iadjridjt alg über ben freu-
bigen SBert, ben bag ©reignig für ihre 33er-
toanbten hcitte. „Unb gehen mir mirfliclj mit?"
fragte fie. Sie ftanb hinter einem Stuhl mit
hoher Heljne unb tegte runbe, braune tfjänbe auf
biefe. Sie mar flein für ihr SHter. 3Ijï 3fopf,
ber ihr etmag gu tief im Dtüden faß, fo baß fie
mandfmat faft ben ©inbrud einer 33ermadjfenen
madfte, ragte nur toenig über biefe Heljne hin-
aug.

ffrau 3a!obea mar an ihren Dfäljtifdj gurüd-
gegangen. „3a, mir gehen mit," anttoortete fie
bem Sftäbdjen nebenbei, mäfjrenb fie ihre 21r-
beit mieber aufnahm.

©ie Qnmube erregte biefeg. ©g trat an bag
gtoeite fünfter unb fah in ben ©arten hinab,
©g mar etmag ©roßeg, eine fiebengmenbung, bie
fidf botlgog! Slug ber Stabt unb biefem H>aufe
fortgugefjen in eine frembe, in ben 33ergen ge-
legene Heimat ©ie Sonne, bie Ijeif3 ing f^enfter
braih, legte fidf auf Sftirrteing brauneg, nicht

fehr feineg, aber fraufeg -Sjjaar, fo baß eg röt-
lieh fchimmerte. ©g hing ihr in einem biden
Qopf in ben Etüden hinab; miberfpenftige fiöd-
d)en träufelten fid) an ihm unb auf bem Srfjei-
tel. Sftirrlein faßte mit ber ifjanb nad) bem hän-
genben tQaar, gog eg über bie Sdjulter nad) born
unb fpiette gebanfenboü bamit. SBunberboü mar
eg, in jene — milbe ©egenb gu gießen! 3Bun-
berboll, baß fie fo ettoag ertebtei.Sie!

Sie mar bag iîinb eineg armen Schufterg,
eineg fehr entfernten 33ermanbten beg berftoröe-
nen ©berften. 33ater unb SJhitter maren tot. Um
ben 33ater trug fie nod) jeßt bagfdjtidjte fdjmarge
i^teib, bag ihr ang iürie beg fdjön geformten
23eineg fiel. 3rau 3afobea, bie berfchmiegen, mit
einer ftrengen Sdjeu bor ber Öffentlichkeit, biet
©uteg tat, hatte bag SOtäbdjen ing Sjjaug genom-
men. üßr galt eg alg auggefdjtoffen, baß ein

Qjamilienglieb ber ©emeinbe gur Haft falle, ©ag
Sftäbdjen hatte fidj rafcf) an bie beränberte Um-
gebung gemöhnt. ©ie größere 33eränberung, bie

ihr jeßt beborftanb, bemegte fie mäd)tig.
„^ulbreidj fommt," fagte jeßt 3rau Sftot unb

erhob fidf bon ihrem ©iß.
SRirrlein breßte fid) um. ©in Hlugbrud bon

Spannung trat in ihr leidjt fommerfproffigeg
©efidjt. Sie munberte fidj längft, mie man fo
flug fein fönne mte ifjulbreidj 9vot. Sie hatte ihn
bemunbert, alg fie gehört hatte, baß er augßilfg-
meife ba unb bort auf bie fanget fteigen unb
prebigen müffe. 93un mar ihr, man müßte fdjon
in feinem äußern ein ffißadjfen erfennen, ba er

gum Pfarrer einer ©emeinbe gemäfjtt mar, gum
Pfarrer, ber bie 3Jtadjt haben mürbe, ein gan-
geg ©orf gu lenfen.

„üftun?" fragte Qdau 3afobea.
©a erinnerte fid) bag SJläbdjen erft, baß eg ben

Kaffee hereingußolen hatte, ©g erfd)raf, errötete
unb glitt nod) bor ifjulbreidjg ©intritt aug ber
Säir.

©er junge Pfarrer 9vot erfdjien. Hangfam unb
finnenb mar er über bie Sireppe ßeraufgeftiegen,
auf ber feine SRutter feinen Sdjritt gehört hatte.
Sfun ließ er fidj ffdau 3afobea gegenüber am
Süfdje nieber. Seine fjh-'oube hatte einem ernft-
haften Überlegen i)3Iaß gemad)t. ©ag erfte 2Bort,
bag er an bie SJtutter richtete, geigte, baß er

feine Slufgabe nicht leidjt nahm.

„©g ift eine große Sadje, SKutter," fagte er.
„©emiß ift eg," gab fie gurüd.
©ann hob er, mäßrenb fie fidj an bie fleine

Sftaßlgeit machten, an, bon bielem gu fpredjen,
mag auf feine neue Stellung 93egug hatte, bon

Ernst Zahn: Einsamkeit.

das Klingen einer einschnappenden Falle. Nun
erhob sie sich, sah auf die Alabasteruhr, die unter
gläserner Glocke tickte, und trat zum großen
Tisch, der inmitten der Stube stand. Sie hob die
Samtdeckc ab und legte ein farbiges Tischtuch
an ihre Stelle. Dann räumte sie aus einem an
der Wand stehenden Büfett drei Tassen und Zu-
behör auf den Tisch. Indessen näherten sich die

Schritte, die vorher im Flur zu hören gewesen,
durch ein Nebenzimmer. Sie waren sacht und
kurz, manchmal schien die Nahende zaghaft auf
den Zehen zu gehen. Eine der beiden Seiten-
türen, die wie die Haupttüre hoch, braun und
messingbeschlagen waren, öffnete sich, und das
Kind tritt ein, an das Frau Iakobea vorhin ge-
dacht. Es grüßte und legte gleich Hand an, in-
dem es den Tisch zu Ende deckte, an dem Frau
Iakobea begonnen.

„Ist die Schule schon aus?" fragte diese.

„Ja," antwortet Mirrlein und fügte lächelnd
hinzu: „Samstag nachmittags ist das immer so

rasch, nur die eine Stunde von zwei bis drei."
Während sie lächelte, öffneten sich die vollen

Hippen ihres Mundes, kleine, weiße Zähne wur-
den sichtbar, lange braune Wimpern schlugen
sich weit auf, und das Lachen, das um den wei-
chen Mund zuckte, war auch in den großen grau-
grünen Augen der Fünfzehnjährigen.

„Du mußt Huldreich Glück wünschen, wenn
er kommt," sagte Frau Iakobea. „Er ist ge-
wählt."

Mirrleins Gesicht strahlte, Wohl mehr über
die Neuigkeit der Nachricht als über den freu-
digen Wert, den das Ereignis für ihre Ver-
wandten hatte. „Und gehen wir wirklich mit?"
fragte sie. Sie stand hinter einem Stuhl mit
hoher Lehne und legte runde, braune Hände auf
diese. Sie war klein für ihr Alter. Ihr Kopf,
der ihr etwas zu tief im Rücken saß, so daß sie

manchmal fast den Eindruck einer Verwachsenen
machte, ragte nur wenig über diese Lehne hin-
aus.

Frau Iakobea war an ihren Nähtisch zurück-
gegangen. „Ja, wir gehen mit," antwortete sie
dem Mädchen nebenbei, während sie ihre Ar-
beit wieder aufnahm.

Die Freude erregte dieses. Es trat an das
zweite Fenster und sah in den Garten hinab.
Es war etwas Großes, eine Lebenswendung, die
sich vollzog! Aus der Stadt und diesem Hause
fortzugehen in eine fremde, in den Bergen ge-
legene Heimat! Die Sonne, die heiß ins Fenster
brach, legte sich auf Mirrleins braunes, nicht

sehr feines, aber krauses Haar, so daß es röt-
lich schimmerte. Es hing ihr in einem dicken

Zopf in den Rücken hinab) widerspenstige Löck-
chen kräuselten sich an ihm und auf dem Schei-
tel. Mirrlein faßte mit der Hand nach dem hän-
genden Haar, zog es über die Schulter nach vorn
und spielte gedankenvoll damit. Wundervoll war
es, in jene — wilde Gegend zu ziehen! Wun-
dervoll, daß sie so etwas erlebte!.Sie!

Sie war das Kind eines armen Schusters,
eines sehr entfernten Verwandten des verstorbe-
nen Obersten. Vater und Mutter waren tot. Um
den Vater trug sie noch jetzt das schlichte schwarze
Kleid, das ihr ans Knie des schön geformten
Beines siel. Frau Iakobea, die verschwiegen, mit
einer strengen Scheu vor der Öffentlichkeit, viel
Gutes tat, hatte das Mädchen ins Haus genom-
men. Ihr galt es als ausgeschlossen, daß ein

Familienglied der Gemeinde zur Last falle. Das
Mädchen hatte sich rasch an die veränderte Um-
gebung gewöhnt. Die größere Veränderung, die

ihr jetzt bevorstand, bewegte sie mächtig.
„Huldreich kommt," sagte jetzt Frau Not und

erhob sich von ihrem Sitz.
Mirrlein drehte sich um. Ein Ausdruck von

Spannung trat in ihr leicht sommersprossiges
Gesicht. Sie wunderte sich längst, wie man so

klug sein könne wie Huldreich Not. Sie hatte ihn
bewundert, als sie gehört hatte, daß er aushilss-
weise da und dort auf die Kanzel steigen und
predigen müsse. Nun war ihr, man müßte schon

in seinem Äußern ein Wachsen erkennen, da er

zum Pfarrer einer Gemeinde gewählt war, zum
Pfarrer, der die Macht haben würde, ein gan-
zes Dorf zu lenken.

„Nun?" fragte Frau Iakobea.
Da erinnerte sich das Mädchen erst, daß es den

Kaffee hereinzuholen hatte. Es erschrak, errötete
und glitt noch vor Huldreichs Eintritt aus der
Tür.

Der junge Pfarrer Not erschien. Langsam und
sinnend war er über die Treppe heraufgestiegen,
auf der seine Mutter seinen Schritt gehört hatte.
Nun ließ er sich Frau Iakobea gegenüber am
Tische nieder. Seine Freude hatte einem ernst-
haften Überlegen Platz gemacht. Das erste Wort,
das er an die Mutter richtete, zeigte, daß er

seine Aufgabe nicht leicht nahm.

„Es ist eine große Sache, Mutter," sagte er.
„Gewiß ist es," gab sie zurück.
Dann hob er, während sie sich an die kleine

Mahlzeit machten, an, von vielem zu sprechen,
was auf seine neue Stellung Bezug hatte, von



3ûfo6§eg: SWet im Dtebet.— Stnft ffdjfmann: ©ie ûradjtenianbégemeinbe auf bet Stigi.

feiner Seife unb ißrem Üm3ug öafjin, bom mut-
mdfjtidjen ©mpfang in ©atbcns unb bielem an-
bern. ©etbft ben Sert feiner erften ^3rebigt fannte
er fd)on. ©äbrenb feine ©orte rußig unb nadj-
benflicf) toaren, berrieten feine 93ücfe noef) im-
mer bie fjeifje Sßegeifterung feiner ©eete, unb
manrffmal ließ ein gittern feiner 6timme bie

mädftige 33etoegung, bie in iifm toar, erfennen.
@an3 bon bem, toad djn befcf)äftigte, befangen,
adftete er nidj't auf feine Umgebung. ißtößlid)
begegnete er bem S3ticf SJMrrteind. öertounbe-
rung ergriff if)n. Stugen fdjauten merftoür-
big unb mußten lange fdjon auf feinem ©cfidjt
baften; benn ed toar ibm, atd ob gerabe ißr
23Iicf ibn feinen ©ebanfen entriffen. (Sä tag eine

fdfranfentofe, finbbaft gläubige 93etounberung
barin. Stoib lange $abre nadfber bergaß Salb-
reidj Slot ben 23ticf nid)t, mit bem STMrrtein an

biefem Stbenb an ibm gebangen batte.
„©ad baft bu benn?" fragte er tadfenb, feine

Sanb nad) ber ibren audftredenb, bie auf bem

Sifdj tag.
6ie sudte 3ufammen unb fut)r auf, atd ob fie

geträumt bade, bermodfte aud) im erften SIu-

genbtid nidjt 311 antworten.
Sutbreid) fab feine SDtutter an, unb fie fdjerg-

ten beibe über bie ©rfdfrodenbeit bed SJtäbdjend.

„©ad baft bu benn?" toieberbotte nun aud)

fyrau $afobea.
©a errötete bad SJtübdfen unb beftritt Perte-

gen, baß ibr irgenb ettoad fei.
©er fteine ©orfatt tenfte bie brei bon ibrem

bidberigen ©efprädfdtbema ab. Sutbreidj nedte
bad SMbdfen, fie fd)tafe am betten Sage.- ©in
©ort gab bad anbre. ©inmat mit SJtirrtein be-

fdfäftigt, tarnen fie auf biefe fetbft unb ibr Ser-
antoadffen 3U fpredfen. ©d fei batb Qeit, ibr ben

ridjtigen Stamen 311 geben, meinte f^rau ftafobea
unb tat ibre Slbficßt funb, indfünftig „SJtarie"
31t fagen. Sutbreid) aber meinte, er tiebe eigen-
artige Stamen für eigenartige 3Jtenfd)en, unb ed

fei fein Qtoeifet, baß bie fteine berfonnene Saud-
genoffin ettoad an fid) babe, toad fie bon anbern
Seuten unterfd)eibe. ©er fUnbername „bad
SDtirrtein", ber ibr überbied aid Uofename bon

ibrem Sater bintertaffen fei, bürfe tfjr fügtief)
bleiben.

61e beenbigten bann bie S)tabt3'eit unb ftan-
ben babon auf, um jebed fid) an feine 33efd)äf-
tigung 3urüd3ubegeben. ^utbreief) trug bie 6tim-
mung ^offnungdreicf)er ©rregung mit fid) fort,
f^rau $afobea toar, atd toebe eine Unrube burd)
bad ftitte Saud, toie fie nie barin getoefen.

({fortfel3ung folgt.)

îlcker tut îtefcel.

îtebet bemmt ben SM in Sonnenseiten, Singd im feud)ten roefenlod ©ebattien

Sd)auernb ^ufc^i er über îtdrerbreiten, Sagen Schatten, träumen ©raugeftatten ;

llnb er Iöfd)t ber gernefeljnfud)t glommen, ©oeb fie ftaunen fremb, in fid; oerfunken,

©oteneinfam kriecht bad 3d) sufammen. Schläfern gleich, bie Sd)Iummergift getrunken.

Seeleneinroärtd kehrt fid) ©rang unb Sd)auen,

©ad ©emüt oerfchrumpft sum ?punkt im ©rauen,

Sid aud) ber, nom Çaud) bed 2Tid)td ummittert,

Sanft fich auftöft unb ind ÎIÏÏ nerjittert. sacoB £e&.

Die Trarf)tenîonbégemetnbe auf ber îttgn
©d ift ein etoig unbergeßtid)ed 23itb, bad man

Ôonntag, ben 21. guni 1936, naeß Saufe ge-

tragen bat. ©ie fd)toei3erifd)e Sracßtenbereini-

gung feierte ibren sebnjäbrigen Seftanb. ©ad

geft toeitete fieß aud 3ur erbebenben Potfdtüm-

tidfen Sagung, unb ein mächtiger Ümputd toirb

bon ibr audgeben, toieber biet mebr ©etoid)t att

ben ©ütern bei3utegen, bie tief im Set?on bed

6d)toet3erd tour3etn: Porab ber Siebe 3ur Sei-
mat, ber greube am Überlieferten, ©er 6tnn für
bie öergangenßeit toirb toieber toad), ©ie ©in-

fadfßeit im güßten unb ©enfen fommt neu 311

©bren. Sitte Sieber toerben toieber gefungen,
alte 23räucße toerben aufgefrifdft, 33otfdtan3e
toerben borgefübrt, bie ©itben SJtänner bon
©erdau geben um, bie Sfcßämeter; bie bunten

Sradjten, toie fie in ben Perfcßiebenen ©egen-
ben unb Satfcßaften übtieß toaren, toerben toie-
ber berborgesogen, unb too nod) feine beftanben,
taudjen neue auf. SKan tiebt unb fprießt feinen
©iateft unb ift fid) toieber beutltdfer betoußt,
baß man ©tieb einer großen unb toertbotlen ©e-
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seiner Reise und ihrem Umzug dahin, vom mut-
maßlichen Empfang in Waldenz und vielem an-
dern. Selbst den Text seiner ersten Predigt kannte
er schon. Während seine Worte ruhig und nach-
denklich waren, verrieten seine Blicke noch im-
mer die heiße Begeisterung seiner Seele, und
manchmal ließ ein Zittern seiner Stimme die

mächtige Bewegung, die in ihm war, erkennen.

Ganz von dem, was ihn beschäftigte, befangen,
achtete er nicht auf seine Umgebung. Plötzlich
begegnete er dem Blick Mirrleins. Verwunde-
rung ergriff ihn. Ihre Augen schauten merkwür-
dig und mußten lange schon auf seinem Gesicht

haften) denn es war ihm, als ob gerade ihr
Blick ihn seinen Gedanken entrissen. Es lag eine

schrankenlose, kindhaft gläubige Bewunderung
darin. Noch lange Jahre nachher vergaß Huld-
reich Not den Blick nicht, nut dem Mirrlein an
diesem Abend an ihm gehangen hatte.

„Was hast du denn?" fragte er lachend, seine

Hand nach der ihren ausstreckend, die auf dem

Tisch lag.
Sie zuckte zusammen und fuhr auf, als ob sie

geträumt hätte, vermochte auch im ersten Au-
genblick nicht zu antworten.

Huldreich sah seine Mutter an, und sie scherz-

ten beide über die Erschrockenheit des Mädchens.

„Was hast du denn?" wiederholte nun auch

Frau Iakobea.
Da errötete das Mädchen und bestritt verle-

gen, daß ihr irgend etwas sei.

Der kleine Vorfall lenkte die drei von ihrem
bisherigen Gesprächsthema ab. Huldreich neckte

das Mädchen, sie schlafe am hellen Tage.- Ein
Wort gab das andre. Einmal mit Mirrlein be-

schäftigt, kamen sie auf diese selbst und ihr Her-
anwachsen zu sprechen. Es sei bald Zeit, ihr den

richtigen Namen zu geben, meinte Frau Iakobea
und tat ihre Absicht kund, inskünftig „Marie"
zu sagen. Huldreich aber meinte, er liebe eigen-
artige Namen für eigenartige Menschen, und es

sei kein Zweifel, daß die kleine versonnene Haus-
genossin etwas an sich habe, was sie von andern
Leuten unterscheide. Der Kindername „das
Mirrlein", der ihr überdies als Kosename von
ihrem Vater hinterlassen sei, dürfe ihr füglich
bleiben.

Sie beendigten dann die Mahlzeit und stan-
den davon auf, um jedes sich an seine Beschäf-
tigung zurückzubegeben. Huldreich trug die Stim-
mung hoffnungsreicher Erregung mit sich fort.
Frau Iakobea war, als wehe eine Unruhe durch

das stille Haus, wie sie nie darin gewesen.
(Fortsetzung folgt.)

Acker im Nebel.

Nebel hemmt den Blick in Sonnenweiten, Rings im feuchten wesenlos Geballten

Schauernd huscht er über Ackerbreiten, Ragen Schatten, träumen Eraugestalten;

Und er löscht der Fernesehnsucht Flammen, Doch sie staunen fremd, in sich versunken,

Toteneinsam kriecht das Ich zusammen. Schiäsern gleich, die Schlummergist getrunken.

Seeleneinwärts kehrt sich Drang und Schauen,

Das Gemüt verschrumpft zum Punkt im Grauen,

Bis auch der, vom Hauch des Nichts umwittert,
Sanft sich auflöst und ins All verzittert. Jacob Heb.

Die Trachtenlandsgemeinde auf der Nigi.
Es ist ein ewig unvergeßliches Bild, das man

Sonntag, den 21. Juni 1936, nach Hause ge-

tragen hat. Die schweizerische Trachtenvereini-

gung feierte ihren zehnjährigen Bestand. Das
Fest weitete sich aus zur erhebenden volkstüm-
lichen Tagung, und ein mächtiger Impuls wird
von ihr ausgehen, wieder viel mehr Gewicht all
den Gütern beizulegen, die tief im Herzen des

Schweizers wurzeln: vorab der Liebe zur Hei-
mat, der Freude am Überlieferten. Der Sinn für
die Vergangenheit wird wieder wach. Die Ein-

fachheit im Fühlen und Denken kommt neu zu

Ehren. Alte Lieder werden wieder gesungen,
alte Bräuche werden aufgefrischt, Volkstänze
werden vorgeführt, die Wilden Männer von
Gersau gehen um, die Tschämelew die bunten

Trachten, wie sie in den verschiedenen Gegen-
den und Talschaften üblich waren, werden wie-
der hervorgezogen, und wo noch keine bestanden,
tauchen neue auf. Man liebt und spricht seinen

Dialekt und ist sich wieder deutlicher bewußt,
daß man Glied einer großen und wertvollen Ge-


	Einsamkeit : Roman. Teil 1

